
JUGENDMEDIEN5TUDIE 

Verbreitung, Nutzung und 
ausgewählte Wirkungen 
von Massenmedien bei 
Kindern und Jugendlichen 

Seit Jahren nimmt die Flut von Videogewalt und -pornographie 
zu_ Sie macht längst nicht mehr vor den Zimmern der Kinder 
und Jugendlichen halt. 8500 Videofilme sind auf dem Markt. 
Davon sind allein ca. 1600 als jugendgefährdend indiziert. Aber 
nicht nur Videos, sondern Medien allgemein bestimmen den 
Alltag der Jugendlichen in einem pädagogisch höchst bedenkli­
chen Maße, was Lehrer täglich leidlich erfahren mussen. 
Der BLLV hat diese Entwicklun$. seit Jahren mit großer Sorge 
verfolgt und Eltern, Politik und Offent/ichkeit immer wieder auf 
diese Problematik hingewiesen. Zuletzt geschah dies auf einer 
Pressekonferenz am 10. Mai 1989 (siehe Seite 9!), in der 
Präsident Dannhäuser eine Jugendmedienstudie von Prof. Dr. 
Helmut Lukesch aus Regensburg vorstellte. Im folgenden druk­
ken wir die wichtigsten Ergebnisse dieser Studie ab. 

1_ Fragestellung und Me­
thodik 
Die Medterlld.nd�chatt hdt �Ich Ir! 
den SOer Jahren rasant geändert 
Das massenmediale Angebot 
wurde vervielfacht, neue Dlstn 
butionsformen wie Satelliten­
und Kabelempfang werden an 
geboten. der Videorecorder hat 
seinen Siegeszug durch die Hau� 
halte angetreten Solche Ände­
rungen in der Medienlandschafi 
werden so gut wie immer von 
massiven Befürchtungen um die 
schädliche Wirkung der neuen 
Angebote - besonders auf Kindei 
und Jugendliche - begleitet 
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Auch wenn Spekulationen über 
massive Beeinträchtigungen nicht 
unbesehen zugestimmt werden 
kann, 50 sollten die angedeuteten 
Neuerungen doch Anlaß zu em­
pirischen Untersuchungen von 
Effekten der Mediennutzung auf 
Verhalten und Persönlichkeit der 
Rezipienten sein. 
Dabei ist es sinnvoll, zwei Frdgen 
zu steHen 
Die erste bezieht sICh duf die mit 
der Mediennutzung verbundene 
Änderung des Freizeitbudgets 
Die zweite Frage ist die nach den 
Wirkungen der Mediennutzung 
Im engeren Sinn. 

Oie vOfhegendt: Studie wurde dh 
Fragebogenerhebung durchge­
führt. Als Zielgruppe wurden 13 
bis 16jähnge Kinder und Jugend· 
liche ausgewählt Dieser Alters· 
abschnitt ist besonders deswegen 
interessant, da hier mit einem 
Wandel der Medienbeschäftigull 
gen zu rechnen ist. So ist z. B. seit 
langem bekannt, daß in diesem 
Entwicklungsabschnitt die fami· 
lienorientierte Fernsehbeschäfti 
gung zurückgeht. unbekannt ist 
aber, welche anderen Medientä 
tigkeiten an diese Stelle treten 

Auswertbare Fragebogen wur 
den von 4089 Befragten zurück 
erhalten. Repräsentativität wurde 
über eine Schulartquotierung er­
reicht. 

2. Die Nutzung einzelner 
Massenmedien durch 
Kinder und Jugendliche 

2.1. Auditiver Medienkonsum 

Die Haushaltsversorgung mit Ra· 
diogeräten ist so gut wie perfekt 
Aber auch Kinder und Jugendli­
che besitzen in der Regel mehrere 
eigene Möglichkeiten zum Pro­
grammemplang oder zum Ab­
spielen von Tonträgern. Am häu­
figsten nennen sie einen Radiore­
corder ihr eigen (69,4 %). Der 
Kassettenrecorder steht mit 63 % 
an zweiter Stelle, gefolgt vom 
Radio (61.6 %), dem Plattenspie­
ler (45.4 %) und dem Walk-Man 
(43.1 %). Täglich verbringen die 
Befragten ca. 1 Stunde und 20 
Minuten mit dem Anhören von 
Kassetten oder Schallplatten und 
eine weitere mit dem Radio 

2.2. Fernsehnutzung 

Daß der Fernsehappalat '" (dSt 
keinem Haushalt mehr fehlt, geht 
auch aus den vorliegenden Daten 
hervor; nur 5 % der Haushalte 
sind ohne Fernseher, 18 % haben 
zwei oder mehr Geräte Aber 
auch von den Jugendlichen selbst 
besitzen mehr als ein Drittel einen 
eigenen Apparat, zumeist ein 
ausgemustertes Schwarzweiß-

---- --------

lJerat (28,S %) zunehrnend aber 
auch Farbfernseher (13.5 %). In­
lensive jugendliche Fernsehnu!_ 
zer (d. h. eher männliche Befrag_ 
te aus Hauptschulen und groß­
städtischer Wohngegend) fallen 
du rch besonders hohen Geräte­
besitz aul. 
Die durchschnittliche tägliche 
Fernsehzeit beträgt 2 Stunden 
und 16 Minuten Dies ist zwar 
beträchtlich weniger als in den 
USA (hier sind in vergleichbare1 
Altersgruppen die Fernsehzeiten 
um mehr als eine Stunde höher), 
nimmt aber von allen medialen 
Betätigungen die meiste Zeit ein. 
Zwar geben nur 11,5 % aller Be­
fragten an, Fernsehen sei ihre 
Lieblingsbeschäftigung. fernseh­
abstinent leben aber nur 0,6 % 
der Jugendlichen. 
Unter inhaltlichen Aspekten ste­
hen beim Fernsehen unterhal­
tungsorientierte Programme an 
der Spitze des Konsums. Daran 
schließt ein Komplex von Krimi­
nalserien und erst dahinter kom­
men informationsorientierte An­
gebote 

2.3. Videokonsum 

1985 war in knapp Jedem vierten 
untersuchten Haushalt ein Video­
recorder, eine Videokamera be­
fand sich hingegen in nicht ganz 
3 % der Haushalte. Zum Erhe­
bungszeitpunkt besaßen Eltern 
von Hauptschülern häufiger ei­
nen Recorder als solche von 
Gymnasiasten, ebenso war die 
Recorderdichte in Großstädten 
(30,8 %) wesentlich größer als in 
ländlichen Wohngegenden 
(18,6 %). Von den Jugendlichen 
selbst besaßen nur 2, 1 % selbst 
einen Recorder und 0,9 % eine 
Video-Kamera, aber 35,7 % wür­
den gerne selbst einen Recorder 
haben und 17,2 % eine Kamera. 
Eigenbesitz und Wunschhäufig­
keit ist besonders hoch bei Jun­
gen. bei Hauptschülern und älte­
ren Befragten 
Was diese Besitzdaten angeht, sO 
hat sich die früher festgestellte 

Die vollständige Jugendmedienstudie von Prof. Dr. Helmut 
Lukesch (unter Mitarbeit von K. H. Kischkel, A. Amann, 5. 
Birner, M. Hirte, R. Kern, R. Moosburger, L. Muller, B. Schubert 
und H. Schuller am Institut fiir Psychologie der Universität 
Regensburg) erscheint voraussichtlich im Juli 1989 im S. Rode­
rer Verlag, Regensburg. 
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f Einko"lInen�dbharlglgkelt de� 
Recorderbesitzes umgedreht Ud 
der Videorecorder außerdem ein 
probates Mittel ist. den Fernsehel 
extrem selektiv unterhaltungs­
orientiert zu nutzen, dieses Be­
dürfnis aber schichtkorreliert ist. 
haben in der Zwischenzeit ein­
kommensschwächere Gruppen 
im Recorderbesitz nachgezogen 
Zugang zu Videofilmen ist aber 
nicht nur über den elterlichen 
oder eigenen Recorder gegebe/l 
Ebenso kann bei Freunden 
(41,7 %), bei Bekannten 
(28,1 %) oder an anderell Orten 
(10,1 %) Video geschaut wer­
den. Nur 26.6 % verfügen nicht 
über wenigstens einen Zugang zu 
Video. Intensive Video-Seher er­
schließen sich naturgemäß mehl 
Möglichkeiten Video anzuschau­
en als weniger intensive Seher. 
Von den Befragten mit Zugang zu 
Video sind 16,5 % als Intensivse­
her (mit täglichem oder mehrma· 
ligem Kontakt pro Woche zu Vi­
deo) zu klassifizieren. 45.4 % 
sind Normalseher, die zwischen 
einmal pro Woche oder Monat t schauen. der Rest nutzt Video 
trotz vorhandener Möglichkeit 
noch seltener. 
Entscheidend ist die FI age. wei­
che Inhalte dabei in welchem 
Ausmaß konsumiert werden. Ge· 
rade die Qualität des Videokon­
sums war und ist Anstoß für die 
öffentliche Diskussion. Bei der 

, Frage nach der Sehhäufigkeit elll 
zelner Video-Genres zeigt sich, 
daß Action- und Abenteuerfilme 
weit oben anzusiedeln sind. 
Science-Fiction, Gruselfilme und 
Musik-Videos nehmen die näch­
st�n Ränge ein. gelolgt von 
Kung-Fu. Western und Horrorfil 
men. Relativ abgeschlagen ran­
gieren Sex-, Heimat- und Pro­
blemfilme. 
Obwohl eimge problt!matlsche 
Videofilm-Genres in der Rangrel 
he aller Videofilme weiter unten 
angesiedelt sind. heißt dies nicht. 
daß nicht auch ein beträchtliche I 
Teil der Jugendlichen diese Filme 
für gut befindet und auch häufig 
ansieht. Dies sei an zwei Beispie­
len demonstriert: 

1 Horrorfilme werden von 
51,6 % der Befragten als sdlf gul 
oder gut beurteilt. mittelmäßige 
Bewertungen werden von 
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13,2 ?-"O abgegeben Lind 35,2 �o 
gefallen dIese Filme eher mchl 
bzw. gar nicht Ähnlich auch dlt:: 
KonsumhäuflgkeJt. 40,4 % ge 
ben an, solche Filme sehr häufl� 
bzw häufig anzuschauen, 
17,2 % manchmal und 42,4 ":0 
seIlen oder lJIe Unter denleni 
gen, die diese Filme häuftg an 
schauen, Sind wIedeI mäoflllcllt: 
Befragte. Hauptschulel und An 
gehörige der SOZialen Unter 
scJlIcht ubeflepräsentlert 

2 Sex adel Porl1oflfrne werrJefl 
von 41,1 % deI Befragten als 
sehl gut oder gut beurteilt. 
15,6 % fl/Jderlsle (wUelmaß/1!, 
und 43,3 % gefallen sie eher 
meht bzw gar meht. 26,7 % t;t: 
ben an, solche Filme sehr flaufl!!. 
oder häufig zu konsumieren, 
17,5 % manchmal und 53,8:t; 
selten oder m€ Es lassen Sich 
Wieder dIe gleIChen BeZlehulIl5t::fI 
zu den sozlOdernographlsehen 
Hlntergrundmerkmafen finden 
wie bel dem bereli.s besproche 
nen Beispiel der Horrorhlme 

Ern besonders heikles Thema be­
trifft den Konsum von Videos, die 
aufgrund ihres gewalthaitigen 
und menschenverachtenden In 
halts als jugendgefährdend beur 
teilt und durch die Bundesprüf­
steIle in Bann in einem gerichts 
ähnlichen Verfahren indiziert 
wurden. Nach den von uns 1985 
erhobenen Angaben (Auswer­
tung der Nennungen von Video 
film-T itel. die von den Befragten 
frei genannt wurden), haben 
36,7 % der jugendlichen Video­
Nutzer einen oder mehrere indi 
zierte Videos angeschaut Umgt: 
rechnet auf alle Befragten. zähll 
also mehr als ein Viertel der Schu 
ler indizierte Filme zu ihren Lieb­
lingsvideos. Bezogen auf alle ge­
nannten Titel machen die indi­
zierten Videos 21,4 % am Ge­
samtkonsum aller Videofilme au> 

Wieder findet man die intensive­
ren Nutzer dieser Videosparte 
unter den Jungen (43 %) als bel 
den Mädchen (28.5 %). eher bel 
den älteren (16 und älter 52.7 %) 

als bei dell jüngeren (bis 13 Jahle 
21.7 %). deutlich häufiger bei 
den Hauptschülern (41,7 %) als 
bei Realschülern (35,5 %) oder 
den Gymnasiasten (21,7 %), 
ebenso eher bei Großstadtju­
gendlichen (41 %) als bei Befldg 
ten auf dem Land (35.1 %) 

Als ein Detailergebrm >eI noch 
auf die Beziehung zwischen dem 
Vorhandensem eines Videorecor­
ders Im elterlichen Haushalt und 
dem Konsum anderer Medien 
verwiesen So fällt der audiovlsu 
elle Medienkonsurn bei Vorhan­
densein eines Recorders pro Wo 
che um 8 Stunden höher aus als 
ohne Rec.order (die DiHerenz 
setzt sich vor allem aus der höht 
ren Videosehzeit, aber auch ver­
mehrtem Fernsehkonsum und 
Schallpla ttenl Cassetten -Konsu I I I 
zusammen) 

2.4. Printmediennutzung 

In der Öffentlichkeit wird Ifrlltlt:f 
Wieder die Frage diskutiert, ob 
die neuen und alten auditiven 
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und dudlU vl�utlien Md��enl!lt: 
dien das Buch verdrängen Die 
meisten neueren Untersuchun­
gen zu dieser Frage bestätigen 
diese Tendenz. Die Ausstattung 
der eJterlichen Haushalte mit Bü 
ehern schwankt in weiten Gren­
zen, ohne Bücher sind nur 2,6 % 
der Haushalte, 26,9 % besitzen 
mehr als 100 Bücher Auch der 
Eigenbesitz an Büchern (ohne 
Schulbücher) unter den Jugendh 
ehen ist weit gestreut: 0,8 % ge­
ben an, kein Buch zu besitzen, 
12,8 % meinen hingegen, mehr 
als 100 Bücher zu haben Ca 
60 % nutzen zumindest gele· 
gentlich eine Leihbibliothek 

Übenaschend Ist dabei, daß Ju 
gendliche, die bereits gut mit Bu 
ehern versorgt sind, häufiger in 
eine Bibliothek gehen als solche 
mit wenig Büchern. Der Leihbi· 
bliotheksbesuch wird also nicht 
kompensatorisch eingesetzt, son 
dern verstärkt bereits bestehende 
Unterschiede. 

Auch die Haushaltsausstattung 
mit anderen Printprodukten ist 
relativ gut. "Regelmäßig" sind In 
85.B % der Haushalte Tageszei­
tungen vorhanden, in 59,5 % 
kommen Wochenzeitungen" re­
gelmäßig" vor, Zeitschriften und 
Illustrierte sind in 56,6 % der 
Haushalte vorhanden. Jugend� 
zeitschriften in 21,4 %, Comi(· 
Hefte in 7,7 % und Romanhefte 
in6,9 % 

Gemäß den abgegebenen Schät 
zungen beträgt der wöchentliche 
Printmedienkonsum (einschließ­
lich der Bücher zur Weiterbil­
dung) etwa 14 Stunden, der au� 
ditive und audiovisuelle Medien­
konsum macht nach den erhobe­
nen Schätzungen pro Woche hin 
gegen 34,5 Stunden aus� 

2.5. Video- und Computerspiele 

Während 19B5 Heimcomputer 
noch relativ selten im Besitz der 
Jugendlichen waren (7,1 %), hat 
ten Telespielapparate (21.1 %) 
oder Videotaschenspiele 
(16,6 %) schon ein beträc.htllches 
Marktsegment erobert� Folgt 
man aber den W ünschen der Be­
fragten , so steht der HeinKom -
puter an oberster Stelle (26,3 %) 
d. h. der Wunsch nach einem 
qualitativ hochwertigen und vlel� 
seitig einsetz baren Gerät. 

6 

PlOt Helmut Lukesch (links) erläutert die f/gebmsse semer Studie, daneben 
BLLV·Präs/dent Alb", Oannhäuser und Pressereterentm f/eonore Bauer 

Erfahrungen mit Video- odel 
Computerspielen wiesen 82,5 % 
aller Befragten auf, wobei deutli� 
ehe Schwerpunkte bei den Jun­
gen (90.9 %, Mädchen 73,5 %). 
älteren Befragten. Realschülern 
und Jugendlichen aus der Groß­
stadt gegeben waren Jeder sech 
ste Befragte ist außerdem als in­
tensiver Nutzer anzusprechen 
(mit täglichem oder mehrrnali� 
gern Spielen pro Woche). ein 
Drittel spielt gelegentlich und 
44,5 % nutzen Videospiele fast 
nicht. 

3. Ausgewählte Wirkun­
gen von Massenmedien 

3.1. Gewaltkonsum durch audio­
visuelle Medien und aggressives 
Verhalten beim Zuschauen 

Diese (a)soziale Wirkungspotenz 
von Massenmedien ist nach wie 
vor ein wesentliches Thema der 
Medienwirkungsforschung, vor 
allem da sich die sog. Katharsis� 
Hypothese. wonach durch das 
Anschauen gewalthaitiger Filme 
die eigene Tendenz zu aggressi­
vem Verhalten reduziert würde, 
nicht hat bestätigen lassen. 
Durch Massenmedien ausgelöste 
Habitualisierungs- und Stimula­
tionstendenzen für aggressives 
Verhalten sind nach den jahr­
zehntelangen Untersuchungen 
über W irkungen von Kino und 
Fernsehen auch auf die neuen 
Medien auszudehnen, besonde,� 
weil das Angebot auf Video eine 
nicht vorauszusehende Steige-

rung der Darbietungen 111ft Sich 
gebracht hat. 
In unserer Untersuchung wUlden 
zwei Maße für Aggressivität ver­
wendet, u� zw für die Aspekte 
der" spontanen AggreSSivität" 
(z� B� Items über die Häufigkeit 
von Raufen in der Schule, andere 
hänseln, absichtlich ein Fenster 
einwerfen, sich mit jemand prü­
geln, andere Leute anpöbeln, 
versuchen, jemanden zu quälen. 
aus Ärger etwas kaputt machen, 
"Waffen" mit sich führen etc) 
und der" reaktiven Aggressivi­
tät" (Auswahl von Maßnahmen. 
wenn man selbst oder ein ande­
rer bedroht, angegriffen wird 
usw.). 

Oie Etgebrusse zeigen, daß bel 
einem hohen Ausmaß an Kon­
sum massen-medialer Gewalt­
darsteIlungen sowohl die Werte 
für spontane wie auch reaktive 
Aggressivität erhöht sind. Die 
deutlichsten Korrelationen beste· 
hen dabei zwischen den Aggres­
sionsmaßen und dem Kinoge­
waltkonsum, danach folgt der VI 
deogewaltkonsum und an dritter 
Stelle der Gewaltkonsum via 
Fernsehen. 
Die Auswertung deI kOlrelatlven 
Beziehungen mittels eines Kau­
salmodells belegt, daß ein signifi­
kanter Kausaleffekt vom video­
gewaltkonsum auf spontan� Ag 
gressivität ausgeht, während für 
die umgekehrte Wirkrichtung 
(sprich: aggressivere Rezipienten 
suchen sich eher gewalthaltige 

hl,ne dU::') kelll ,)Ignltlkdfltt::! Ef­
fekt gefunden werden konnte. 

Dieses Wirkungspotential des 
neuen Mediums Video (in abge_ 
schwächter Form gilt dies auch 
für den Kinofilm) ist durch Zwei 
Faktoren zu erklären: Zum ersten 
durch das besondere Angebot an 
Gewalt, das in diesen Filmen zu­
tage tritt; zum zweiten durch die 
Rezeptionssituation mit Alters­
gleichen und die Verarbeitung 
des Geschehens in dieser Gruppe, 
wodurch es zu einer Aufschauke­
lung durch Gespräche und Kom­
mentare kommt, in denen gerade 
die besonderen Grausamkeiten 
positiv bewertet werden. Aus den 
hier nicht näher besprochenen 
Beziehungen zu weiteren Me­
dienkonsumindikatoren läßt SICh 
zudem schließen. daß die aggres­
siveren Jugendlichen vermutlich 
verstärkte Schwierigkeiten im 
Umgang mit der sie umgebenden 
Alltagsrealität haben und deshalb 
in die Traumwelt der Medien 
flüchten. Hier finden sie sowohl 
in Unterhaltungs- wie auch in 
Gewaltprogrammen einfach 
strukturierte Schilderungen, die 
um das interessante, ereignisrei­
che Leben eines die Situation 
kontrollierenden siegreichen Hei­
den kreisen; über Identifikations­
prozesse nimmt man an seinem 
schillernden Leben teil und kann 
so dem eigenen Alltag entfliehen� 

3�2. Au diovisuelle Medien und 
Moralität 

Obwohl häufig behauptet wur­
de, daß die Medien besonders 
junge Zuschauer zu Gleichgültlg� 
keit gegenüber ihren Mitmen­
schen und zu Morallosigkeit be­
einflussen würden, existieren nll! 
unzureichende empirische Befun� 
de über die Richtigkeit dieser Ver­
mutungen vor. In der vorliegen­
den Untersuchung wurden diese 
Themen erstmals auf der Grund­
lage der Kohlbergsehen T heorie 
der Moralentwicklung überprüft. 
d. h. es wird in der Tradition der 
kognitiven Entwicklungspsycho� 
logie gefragt, welche Art der rno� 
ralischen Begründungen von Ur­
teilen mit welcher Art von Me­
dIenkonsum einhergehen. Unter­
schieden wird dabei zwischen 
drei Niveaus der Begründung 
moralischer Urteile. Auf dem prä� 
konventionellen Niveau ist der 
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Memt.h flicht wirklich tahlg. Re 
geln, Gesetze und Erwartungen 
zu verstehen, sondern er inter­
pretiert sie nach dem Wortlaut 
(Orientierung an Strafe und Ge� 
horsam bzw. im Sinne von "ma­
nUS manum lavat"L Auf konven 
tioneUem Niveau werden Regeln 
und Gesetze verstanden und des 
wegen eingehaUen, weil es sich 
um gesellschaftliche Erwartun­
gen, Pflichten und Konventionen 
handelt (Modell "guter Junge/ 
gutes Mädchen", Orientierung 
an Recht und Ordnung)� Perso-

Der Autor der Studie, Prof 
Dr. Helmut Lukeseh, geb. 
1946 in Unz, besuchte von 
1960 bis 1965 die Lehrerbil 
dungsanstalt in Salzburg. Da 
nach studierte er an den Uni­
versitäten Innsbruck und Salz 
burg die Fächer Psychologie, 
Pädagogik und Philosophie. 
1971 wurde er zum Dr. phil 
promoviert� 1976 erhielt er an 
der Universität Konstanz die 
venia legendi. Seit 1979 ist el 
Professor für Psychologie an 
der Universität Regensburg 
Luke5Ch hat im Rahmen sei­
ner Tätigkeit in Konstanz ins 
besondere über 5(hullei­
stungsvergleiche zwischen 
Cesamtschulen und Schulen 
des gegliedelten Schulwesens 
geforscht. Er setzte sich inten­
siv mit Erziehungsstilen aus­
einander und seit einigen Jah­
ren beschäftigt er sich mit 
Medienforschung und Me­
dienpädagogik, wozu er eine 
Vielzahl von Untersuchungs-

, berichten veröffentlichte. 

nen, die postkonventionelle Be­
gründungen ihrer moralischen 
Urteile abgeben, argumentierell 
mit Prinzipien, die den gesell� 
schaftlichen Festlegungen über 
geordnet sind (Anerkennung von 
Gesetzen und Normen, wenn sie 
aus allgemeinen ehtischen 
Grundprinzipien hergeleitet smd), 
z. B. universale Grundsätze der 
Gerechtigkeit, der Gegenseitig­
keit, der Gleichheit der Men­
schenrechte für alle und des Re 
spekts vor der Würde des Men­
schen als Individuum) 
Eine erste Vermutung lIber den 
Zusammenhang von Medienkoll 
sum und Moralität geht davon 
aus, daß Vielseher von Medien 
gewalt ein geringeres moralische') 
Urteilsniveau erreicht haben als 
Wenigseher von Mediengewalt 

Diese Vermutung hat sich in der 
vorliegenden Untersuchung für 

/ 
alle drei Medien (Kino, Fernsehen 
und Video) bestätigen lassen 

Diese BeZIehungen bleiben auch 
dann bestehen, wenn Einflüsse 
von Drittvariablen (Alter, Schul­
art, Sozialschicht und GeschlechtJ 
kontrolliert werden. 

3.3. Medienkonsum und abwei­
chendes Verhalten/Kleinkrimina­
lität 

Sowohllfl der TlddltlOIl dei klaS51' 
sehen Medienwirkungsforschung 
wie auch in aktuellen Beobach­
tungen aus Schulen wird die Ver 
mutung thematisiert, daß Me­
dienkonsum zu Verhaltensproble� 
men allgemeiner Art führen 
kann. Diese Frage wurde VOll uns 
aufgenommen, indem über ein 
standardisiertes Instrumentarium 
folgende Bereiche schulischer wie 
außerschulischer Normverstöße 
abgefragt wurden: 

.I 
I 

AggressIOnen gegen Lehrer 
(z 8 Lehrer nachäffen), 
2 AggressIOnen gegen Mllsdw 
ler und Sachen (z. B. Sachen von 
anderen wegnehmen), 

3. Unruhe im Unterricht (z B 
während des Unterrichts in deI 
Klasse umherlaufen), 

4 reduzierte UnterrichtstetInah 
me (z. B. Heftchen während des 
Unterrichts lesen), 

5� Fluchtverhalten (z B. SICh 
krank stellen), 
6 Täuschungsvelhalten (z 8 
Unterschriften fälschen), 

7 Klemkrimlnalität (z. B. ohlle 
Fahrkarte fahren, Automaten 
knacken) 

Die Zusammenhange ZWischen 
diesen Kategorien von Verhal­
lensstörungen und den Medien 
gewaltkonsumvariablen sind ein 
deutig. Es bestehen in allen Fällen 

! 
: Cornelsen _ ___________ ---. 
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JUGENDMEDIENSTUDIE 

�Igrllhkdnlt' KurfeldlJullt'lIlWI 
schen der Häufigkeit dieser Ver 
haltensweisen und dem Ausmaf� 
an Mediengewaltkonsum 
Letztlich wurde noch ein Kau;al 
modell über den Zusammenhang 
zwischen Gewaltkonsum via VI­
deo und Kteinkrrminalität über­
prüft Auch hierbei ließ sich wie 
deruen belegen, daß ein signifi­
kanter Kausalpfad von der Häu 
figkelt des Konsums gewalthaltr 
ger Videos zum Ausmaß an 
Kleinkriminalität führt, während 
ein reziprokes Wirkverhältnis 
nicht nachweisbar ist 
Befragte mit vermehrten Vt:rhdl 
tensstörungen zeigen im übngen 
nicht nur einen erhöhten Gewalt 
konsum, sondern weisen auch er 
höhte Werte bei einigen Printpro 
dukten (Jugendzeitschriften, Co­
mics, Romanhefte), im auditiven 
Bereich (besonders stark hinsicht 
Ilch des Schallplatten- und Kas­
settenkol1sums) und Im übrigen 
audio-visuellen Bereich auf 
Die intensivere Nutzung der we 
nlg anspruchsvollen Printmedien 
sowie der auditiven und audiovi­
suellen Angebote untermauern 
die bereits bekannte These, daß 
Medien zur "Lernflucht" genutzt 
werden Im Sinne des sog Nul­
zenansatzes sind Jugendliche mit 
vermehrten Verhaltensabwei­
chungen nicht nur "Opfer" der 
Medien, sondern sie setzen diese 
als aktive Rezipienten zu r Reali· 
tatsflucht und zur Bewältigung 
emer als unbefnedigend empfull 
denen Schulsituatiol1 ein, also als 
eine Art "Selbstmedikation", um 
den Alltag erträglicher zu rna­
chen 

3.4. Soziale Beliebtheit, schuli­
sche Leistungen und Medien­
konsum 

In einer weiteren Delatlauswer 
lung wurden Soztogrammdalell 
über Aspekte sozialer Beliebtheit 
und Selbsteinschätzung bezüg­
lich schulischer Leistungen mit 
dem Medienkonsum in Bezie­
hung gesetzt Hinsichtlich des dU 
d,ovlSuellen Medienkonsums 
wird deutlich. daß die soziale Be 
liebtheil bei den Jugendlichen mit 
hohem Medlenkonsurn höher ist. 
was wiederum ein Verweis auf 
die Bedeutung der Mediennul­
zung tür Statusgewinn in der 
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F,eunde::.g,ufJJ,Je I�t Bel den Ju 
gendlichen, die Sich sozial belieb­
ter wahrnehmen, ist auch em 
konsistent höherer unterhal­
tungsorientierter aber auch ge 
waltorientierter Medienkonsum 
zu finden. 
Betrachtet man die erhobenen 
Indikatoren für schulische Lei­
stungen (Anzahl der KlassenwIe 
derholungen, Leistungsvergleich 
mit Mitschülern), so kann als Glo 
balerlebnis festgehalten werden, 
daß Jugendliche, die sich als we­
niger leistungsstark wahrnehmen 
oder die bereits Klassenwieder· 
holungen hinter sich haben. zu 
vermehrtem Medienkonsum nel 
gen Besonders deutlich fällt die­
ses BeZIehungsmuster bei den 
Gymnasiasten aus. An dieser 
Schulart mit den höchsten Lel­
stungsanforderungen scheint srdl 
besonder; deutlich zu bestätigen, 
daß Medlenkonsurn (im audio­
visuellen Bereich) eine Möglich 
keit ist, vor Leistungsanforderun­
gen zu fliehen Auditive und au­
dio-visuelle Medien sind für den 
leistungsschwächeren Schüler el11 
Refugium vor den Anforderun­
gen der Schule. Sie stellen einen 
Lebensbereich dar, der nicht 
durch Leistungsanforderungen 
gekennzeichnet ist. sondern der 
ohne viel kognitiven Aufwand in­
dividuelle Zufriedenheits­
erlebnisse durch das 
Eintauchen in eine 
Scheinwelt ermög­
licht, die vielerlei 
Identifikations-
und Projek-

tlonsrnoghLhktlttll blt:lt:t Od.f� 
dieser Problembewältigungsver 
such bestehende Schwierigkeiterr 
nicht wirklich lös!. die Probleme 
gerade durch einen fortgesetzterr 
eskapistischen Mediengebrauch 
noch weiter verschärft werden, 
steht allerdings auf einem ande­
ren Blatt. 

4. Mögliche Konsequen­
zen für eine schulische 
Medienerziehung 

Da die auditiven und audio-vI�u 
ellen Massenmedien ein fester 
Bestandteil der Alltagskultur sind. 
kann auch die Schule nicht an 
ihnen vorbeigehen Aus den Da 
ten der vorliegenden Studie hat 
sich außerdem gezeigt. daß pro­
blematische Aspekte des Me­
dienkonsums gehäuft bei Haupt­
schülern diagnostiziert werden 
können, d h., daß besonders fur 
diese Schulart Angebote überlegt 
werden müssen. 
Eine erste Forderung richtet Sich 
auf eine medienpädagogische 
Grundausbildung der Lehrer 
Hierbei ist an erster Stelle die 
Ausbildungsinstitution UniverSl-

tat gdOldtft. einen Sy,>ttilldtt 
schen Beitrag zu leisten. Medien­
kundliche und medienpädagogi_ 
sche Angebote müssen aber auch 
verstärkt in die Lehrerfortbildung 
eingebracht werden. Erst durch 
die Einübung von Handlungs­
kompetenz im praktischen Um­
gang mit Medien sowie mit Er­
werb der fachlichen Kompetenz 
in Fragen massenmedialer Nut­
zung und Wirkung kann von ei­
nem Lehrer erwartet werden, an­
gemessene unterrichtliche Ange­
bote an seine Schüler heranzu· 
tragen 

Die sadlhcht Ausstallung Imt 
Mediengeräten, vor allem von 
solchen zur aktiven Medienar­
beit, ist voranzutreiben. ZugleICh 
muß aber die Einstellung geför­
dert werden, daß nicht das Vor­
handensein einer solchen Aus­
stattung automatisch die Frage 
der Medienerziehung erledigt, 
sondern nur ihre adäquate unter­
richtliche Nutzung Es wäre gera­
dezu widersinnig, wenn z. B. eine 
unterhaltungsorientierte Video­
nutzung - nach dem Motto 
.. Wollt ihr Video oder Turnen·' -
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beste Absicherung gegenüber el 
ner unter schulischen Gesichts­
punkten inadäquaten Gerätenut 
zung ist eine entsprechende Leh­
rerausbildung 

Medienerziehung I,>t nKht IlUf 
auf ein Unterrichtsfach be 
schränkt, schon gar nicht mull 
dafür ein neues Fach geschaffell 
werden. Sie kann in vielfältiger 
Form von den verschiedensten 
Unterrichtsgegenständen her an­
geboten werden. Besonders dei 
Deutschunterricht, aber auch die 
Fächer Kunst, Religion - Ethik, 
Geschichte und Sozialkunde kÖll 
nen medienpädagogische Irnpul­
se setzen. Anzuregen ist die 
exemplansche Erarbeilung von 
Unterrichtsmodellen, mit deren 

Hilfe Medienkompetenz über die 
Inhalte einzelner Fächer an Schü­
ler vermittelt wird. MedIenerzie­
hung sollte also nicht in ein 
Schulfach abgelegt werden, son 
dern fachübergreifendes Dauer­
thema - wie z. B. bei anderen 
Inhalten auch (Umwelterziehung 
Sexualerziehung etc) - werden. 

Die hohe Bereitschaft, selbst me­
diale Produkte zu erarbeiten. soll­
te von der Schule aufgenommen 
und in aktive Medienarbeit um­
gesetzt werden. Möglichkeiten 
hierzu bieten sich z. B. im Pro­
jektunterricht, in offenen schuli­
schen Angeboten oder bei der 
Dokumentation von besonderen 
Schulveranstaltungen 

Hierbei können sowohl einfache 
journalistische Darstellungstech­
niken wie auch anspruchsvollere 
ästhetische Produktionsarten in 
Frage kommen. 

Große Beachtung bei Presse-, Funk ultI) l -t :f,,:.�hl{)Ulflil"sten fand die BLLV-PressekonfefefIL. bel def dIe Ergeb· 

nisse der Jugendmedienstudie zum Problem der Verbreitung, Nutzung und Wlfkung von MassenmedIen bel 

Killdern und JugendlIchen vorgestellt wurde 

Gewaltvideos 
deformieren 
unsere Jugend 

Verbleitung oHenS1V erltgegen 
wirken." Diese Feststellung traf 
der PräSident des BLLV Albin 
Dannhäuser anläßlich der Veröl 
fentlichung einer Jugendrne­
dienstudie, die er zusammen mit 

Präsident Dannhäuser dem Verfasser, dem Regensbur-
zur Jugendmedienstudie ge, Psychologieprofessor Hehnul 

"Horror-, Gewalt- und PornovI­
deos stehen bei immer mehr Ju­
gend�ichen hoch im Kurs. Solche 
menschenverachtende Medien­
produkte wirken sich auf die Pel 
sönlichkeitsentwicklung junger 
Menschen verheerend aus. Leh 
rer, Eltern und alle gesellschaftli­
chen Kräfte müssen Medienaus­
wüchsen, die für eine zivilisierte 
Gesellschaft beschämend sind, 
den Kampf ansagen und ihrer 

Lukesch, am 10. Mai 1989 auf 
einer Pressekonferenz in Mün­
chen der Öffentlichkeit vorstellte 
Der BLLV-Präsident appellierte 
nachdrücklich an die Eltern, nichl 
selbst jugendgefährdende video­
produkte auszuleihen oder zu 
kaufen. "Wer die Verantwortung 
gegenüber semen Kindern ernst 
nimmt, der muß auch Vorbild 
sein. Dies trifft auch fü r das Me 
dienverhalten der Eltern zu " 

EItel n wurSten leider ott zu wellig 
über den Videokonsum ihrer Kin­
der. Sie sollten deshalb verstärkt 
das Gespräch mit ihren Kindern 
über Medienkonsum und über ei­
ne sinnvolle Freizeitgestaltung 
suchen. Vor allem aber sei eine 
klare moralische Orientierung in 
der Erziehung nötig. 
Dannhäuser schlug eine offenSive 
Aufklärungsarbeit des Kultus-. 
des lnnen- und des Justizministe­
riums vor. Nach seinen Vorstel­
lungen sollten Eltern in Bayern 
durch die Verbreitung einer Bro­
schüre, die auf die Probleme des 
Medienkonsums allgemein und 
der Gewaltvideos insbesondere 
hinweist, offensiv aufgeklärt und 
sensibilisiert werden [;> 

Cornelsen ___________ _ 
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Der BLLV Prasldenl begfU(Ste die 
gesetzgeberischen Bemühungen, 
Filme und V ideos, die von der 
Bundesprüfstelle für jugendge 
fährdende Schriften indiziert 
wurden, ganz aus dem Verleih zu 
nehmen. Dannhäuser: "Aber 
auch wenn der Umlauf indizierter 
Videos auf Grund des wesentlich 
höheren Preises eingedämmt 
werden könnte, muß man sich 
auch bewußt sein, daß der Markt 
häufig schneller ist als die Staats­
anwaltschaft " Drastische Strafen 
forderte Dannhäuser für Video­
thekare, die trotz Verbotes indi­
zierte Filme an Jugendliche ab­
geben_ 
Die EntwICklung des Medletlkon 
sums fordere insbesondere die 
Schule_ Eine qualifizierte Medien 

er zlt:hung -:,el heule Ilotlger delln 

le Aufgabe sei hier nicht nur das 
Gespräch über Medien, sondern 
vor allem der aktive Umgang mit 
Medien. Wenn Kinder und Ju­
gendliche z. B. selbst Videofilme 
herstellten, würde das Medium 
seine magische Anziehyngskraft 
verlieren und die Faszination billi­
ger Gewaltvideos nachlassen 
Notwendig sei auch eine offen SI 
ve Aufklärung in der Elternarbeit 
Dannhäuser: .. Lehrer werden das 
Problem des Konsums von Ge­
waltvideos nicht allein lösen kön­
nen, aber sie werden aus päd­
agogischer Verantwortung alles 
unternehmen, um die jungen 
Menschen vor einer Schädigung 
ihrer psychischen Entwicklung zu 
bewahren

" 

Landtag beschäftigt sich erneut 
mit Videogewalt 
Die Auswüchse der Videobrutah­
tät und ihre unmittelbaren Aus­
wirkungen auf Schule und Erzie­
hung hatten im Herbst 1984 die 
bayerische Lehrerschaft alar­
miert. Den eindringlichen Appell 
von Präsident Albin Dannhäuser, 
der Verwilderung visueller Kultur 
Einhalt zu gebieten, schlossen 
sich 25000 Lehrerinnen und Leh­
rer durch ihre Protestunterschrift 
an 
Diese solidansehe Aklton des 
BLLV brachte einen Teilerfolg 
Der Deutsche Bundesrat be­
schloß am 7. Februar 1985, dall 
jugendgefährdende Videopro­
gramme künftig nur noch in spe 
ziellen Ladengeschäften mit se­
paratem Eingang vermietet wer­
den dünen, zu denen Kinder und 
Jugendliche keinen Zutritt haben 
Ein absolutes Vermietverbot tür 
pornografische, indizierte oder 
sonst grob jugendgefährdende 
Videofilme scheiterte jedoch arn 
Einspruch der FD.P. 
Da der Videomarkt inzwIschen 
von grausamen, die Würde des 
Menschen verachtenden Ge­
walt-, Porno- und Horrorfilmen 
überquillt, die oHensichtlich ohne 
große Mühen in den Besitz von 
Kindern und Jugendlichen gelan­
gen, griH der Kulturpolitische 
Ausschuß des Bayerischen Land­
tags diese Problematik auf seiner 
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SItzung am 27 4 1989 erlleut 
auf. Zugrunde Idgen Anträge von 
CSU, SPD und Die Grünen. 
Bemerkenswert an dieser DIskus­
sion war insbesondere, daß kein 
Parteienstreit stattfand. CSU, 
SPD und Die Grünen waren sich 
einig, daß es unverständlich sei, 
daß die Vermietung von jugend­
gefährdenden Schriften verboten 
sei, nicht dagegen die Vermie­
tung von Videohorrors. Ein gene­
relles Vermietverbot allein - das 
wegen des Widerstandes der 
FD.P. voraussichtlich ohnehin 
nicht erreichbar sei (die Zustän­
digkeit für eine entsprechende 
gesetzliche Regelung liegt in 
Bonn, eine Einflußnahme Bayellls 
ist nur über den Bundesrat mög­
lich, Anm d. Red.) - löse das 
Problem aber auch noch nicht 
sondern mildere es lediglich et­
was, da Kinder und Jugendliche 
heute sehr gut mit Aufzeich­
nungsgeräten umgehen könnterl 
und sich von Eltern, Freunden 
und Bekannten gekaufte Videos 
überspielten oder direkt von pri­
vaten Sendern aufzeichneten 
Das gelte auch für fremdsprachr­
ge Videos 
Auffallend war des weIteren, dag 
die früher sehr beliebte Kathar­
sistheorie nicht mehr in die Dis­
kussion einfloß Die Sauberma­
cher- oder Katharsistheorie be-

�dgt, darS der Zu�chd.ue, ub�r dd) 
Ansehen und Erleben gewalttäti­
ger Handlungen in den Medien 
sein Aggressionspotential abrea 
giert bzw. solche Darstellungen 
nicht als real gegeben erachtet 
Heute wird dagegen kaum noch 
bestritten, daß ein Zusammen­
hang besteht zwischen Video­
konsum und aggressivem Verhdl 
ten. Dieser Zusammenhang ist 
um so stärker, je jünger der Kon 
sument und je niedriger die sozia 
le Schicht, aus der er entstammt 
Entsprechend wird das morali­
sche Urteilsvermögen beein­
trächtigt. 
Berichterstatter Kar! Freller, CSU 
Abgeordneter aus Schwabach, 
wies beispielsweise darauf hin, 
daß solche Videofilme eine Pseu 
dorealität vorspiegelten, die sich 
in der kindlichen und jugendli­
chen Vorstellungswelt trauma­
tisch verfestige. Die Darstellung 
von Gewalt als üblichem und er­
folgreichem Mittel menschlicher 
Auseinandersetzung könne un­
bewußte Lernprozesse auslösen, 
die gesteigerte Aggressionsbe­
reitschaft, Verrohung und Verlust 
menschlicher Gesinnung zur Fol­
ge hätten. Die Konfrontation mit 
Horror- und Ekelfilmen führe bei 
Kindern und Jugendlichen häufig 
zu Entwicklungs- und Verhaltens­
störungen wie Sprach- und 
Schlafstörungen, Bettnässen, Un­
konzentriertheit und zunehmen­
de Aggression unter Kindern 

Natürlich kamen die Kulturpolrtl­
ker auch nicht umhin, so delikate 
Fragen anzudiskutieren, wie: Was 
rst Kunst? Darf Kunst beleidigen? 
Exkulpiert der Anspruch, Kunst 
zu sein? Hat Kunst Grenzen? Als 
dann beispielhaft der Aktions­
künstler Hermann Nitsch, von 
Gegnern gern als" Gedärme­
Wüterich" tituliert, genannt wur­
de, schien es einen Augenblick 
kontrovers zu werden Doch die 
Kulturpolitiker aller Parteien leg­
ten sich selbst Mäßigung auf und 
brachen abrupt ab, um schließlich 
die folgenden Anträge zu be­
schließen: 

1 Einstimmig angenommen WU/ 
de der Antrag des CSU-Abgeord­
neten Georg Fendt vom Stimrrr­
kreis Aichach-Friedberg, betref­
fend Zugang zu jugendgefähr­
denden Videofilmen und öHentlr-

Chtfl Filmvortuhrufigen auf 
Drucksache 11/8394· "Die 
Staatsregierung wird ersucht, rmt 
Nachdruck für 
• ein generelles strafbewehrtes 
Vermietverbot von pornografi­
schen, indizierten und sonst 
schwer jugendgefährdenden 
Darstellungen 
• eine Beschränkung des ElIllel­
handels mit solchen Produkten 
auf Ladengeschäfte, die für Kin 
der und Jugendliche nicht zugän, 
gig und einsehbar sind 

' 

• eine Beschränkung der öltent­
lichen Filmvorführung pornogra­
fischer Darstellungen auf Nacht­
bars, Nachtclubs und vergleich­
bare Vergnügungsbetriebe einzu 
treten. " 

2 Dre SPD Kulturpolrtrker Johan­
nes Straßer, Christa Meier, Bernd 
Hering, Karin Radermacher, Dr 
Manfred Schuhmann, Heiko 
Schultz und Heinrich Trapp steil­
ten den folgenden Antrag zur 
Gefährdung durch Video-Ver­
marktung und Horrorvideos auf 
Drucksache 11/9257: "Die 
Staatsregierung wird aufgefor­
dert, dem Ausschuß für kulturpo 
litische Fragen, dem Ausschuß für 
Verfassungs-, Rechts- und Kom­
munalfragen sowie dem Aus­
schuß für Sozial-, Gesundheits­
und Familienpolitik einen Bericht 
über die gegenwärtige Situation 
der V ideo-Vermarktung, insbe­
sondere im Hinblick auf gewalt­
verherrlichende Videos, Horror­
und Pornovideos, zu geben. Da· 
bei sind den Ausschüssen einige 
praktische Beispiele zu zeigen. 
Im Bericht sind Überlegungen an­
zustellen, inwieweit die Zusam­
menarbeit zwischen Jugend­
schutzbehörden und Justiz sowre 
die personelle Ausstattung für 
präventive Jugendhilfe verbessert 
werden kann." 

Dieser Antrag wurde elrlslrmnllg 
bei zwei Enthaltungen auf seiten 
der CSU angenommen, die "dan­
kend ablehnten, praktische Bei­
spiele ansehen zu müssen." 

3_ Darüber hinaus stellten dre 
SPD-Kulturpolitiker den Antrag 
auf Drucksache 11/9254 betref­
fend den Schutz von Kindern und 
Jugendlichen vor Gewalt- und 
Pornovideos: "Die Staatsregie­
rung wird aufgefordert, verstärkt 
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Bernuhullgel1 dfllusldlen UfO E:I­
lern, sei es über Kindergärten 
oder Elternbeiräte, über die Ge 
fahren gewaltdarstellender und 
pornografischer V ideos zu infor­
mieren. 11 Dieser Antrag wurde 
ebenfalls einstimmg ange­
nommen. 

4 Abgelehnt bel StrrTimengleKh­

heit wurde dagegen der Antrag 
der Grünen Ruth Paulig, Ingrid 
Psimmas und Fraktion. eine wis 
sensehaftliehe Studie zum Themd 
Pornografie in Bayern (Landtags­
drucksache 11/8287) in Auftrag 

zu geben: ., Die Staatsregierung 
wird aufgefordert, eine wissen­
schaftliche Studie zum Thema 
pornografie in Bayern unter fol­
genden Gesichtspunkten zu er­
stellen: 

• Pornografie als Ted und Aus 
druck von Gewalt gegen Frauen 
• gesellschaftliche Ursachen 
und Funktion von Pornografie 
• gesellschaftliche Ursachen für 
die zunehmende Brutalisierung 
von Pornografie 
• Zusammenhang ZWischen 
Konsum von Pornografie und real 

ausgeübter Gewalt gegen Frauen 
• gesells,�haftspolitische Konse­
quenzen 

Die CSU war mehrherthch ber 
zwei Enthaltungen der AuHas­
sung, daß bereits genügend WIS­
senschaftliches Material zu dieser 
Problematik vorläge. 

Inzwischen ist Bewegung In das 
politische Kräftespiel gekommen 
Bayerns Justizministerin Dr. Mal­
hilde Berghofer-Weichner (CSU) 

wie der jugend politische Sprecher 

der CSU-Landtagsfraktion, Karl 

Freller, begrüßten den Vorstoß 
von BLLV-Präsident Albin Dann 
häuser. 
Frau Dr Berghofe,-welchner 
drückte die Erwartung aus, darl 

der Bundesgesetzgeber endlich 
den von Bayern vorgelegten Ge 

setzentwurf zu einem Verleihver 

bot von pornografischen, gewalt 

darstellenden und sonstigen ju­
gendgefährdenden Videofilmen 

verabschiedet Sie kritisierte am 
12. Mai 1989, daß der Gesetz­
entwurf seit eineinhalb Jahren 1111 
Rechtsausschuß des Bundestage, 
liege, weil sich die F.D.P. gegen 
ein Verbot sperre. 

Wllhelm Welmef 
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